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dans la couronne de Boheme du XVI' siicle, k savoir les dietes provinciales,
les congres regionaux et les dietes gönörales.

C'est notamment le mode complique et anachronique de designation des
döputös qui fait l'objet de la contribution d'Emile Appolis, La reprisentation
des villes aux Etats giniraux de Languedoe. La prösence aux Etats de consuls
ayant achete leur charge apparait k cet ögard particulierement choquante.

Sous le titre Les Etats giniraux de 1014—1015 en France, Alexandra
Lublinskaja evoque ies discussions que provoqua la fameuse Paulette.

L. Tcherepnine examine Le röle des Zemski Sobory en Russie lors de la
guerre des paysans au debut du XVII' siecle. II cherche k demontrer que
le döveloppement de l'economie et l'essor des vüles ont accentuö le röle du
Tiers Etat, mais que, plus tard, les assemblöes contribuerent au renforce-
ment du servage et du pouvoir absolu. L'article contient une abondante
bibliographie.

Jean-Dominique Lassaigne, Les revendications de la noblesse de France
pendant la Fronde, dresse un tableau des revendications prösentees aux
assemblöes de la noblesse de 1649 et 1651.

Enfin, Francoise Gallouedec-Genuys, dans sa contribution Finelon et les
Etats, relöve notamment que «Föneion est revolutionnaire, parce qu'ü veut
dötruire, par une sorte de decentralisation administrative, le mouvement
centralisateur de la monarchie..., que Louis XIV avait porte k son apogee».

Comme on le voit, le contenu de ce recueü de melanges reflete, malgre
sa divereitö, une unitö de pröoecupations: il ne manquera donc pas de re-
tenir l'attention de tous ceux que preoccupe le redoutable probleme des

rapports entre gouvernes et gouvernants.

Lausanne F. Gilliard

Adolf Schmitt-Weigand, Rechtspflegedelikte in der fränkischen Zeit. Walter
de Gruyter & Co., Berlin 1962. XXVIII und 162 S. (Münsterische
Beiträge zur Rechts- und Staatswissenschaft 7.)

Mit dieser unter Prof. Dr. Rudolf Gmür, Münster i. Westf. (früher Bern),
gearbeiteten Dissertation leistet der Verfasser einen Beitrag an das schwierige

Problem fränkischer Rechtsfindung, indem er diejenigen Bestimmungen
aus Stammesrechten und Kapitularien darstellt und einer kritischen
Würdigung unterzieht, welche den ordentlichen Gang der Rechtsfindung
gewährleisten sollen, Justizverweigerung, Falschurteile, Begünstigung und
ähnliches unter Strafdrohung steUen.

In einem ersten Teü gelangen die diesbezüglichen Bestimmungen in
jedem einzelnen der überlieferten Stammesrechte gesondert zur
Untersuchung, indessen der 2. Teü einer zusammenfassenden und vergleichenden
Darstellung gewidmet ist; im dritten und letzten Teü der Arbeit läßt der
Verfasser erfreulicherweise auch die Stimmen von zeitgenössischen Autoren
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nichtjuristischen Schrifttums zum Worte kommen, soweit sie sich zum
Problem der Rechtsfindung, zur Handhabung von Recht und Gerechtigkeit
in ihrer Zeit äußern.

Vor allem dadurch wird der Eindruck allzu positivistischer Behandlung
des Untersuchungsgegenstandes etwas gemildert, welcher dem Verfasser
aber trotzdem nicht erspart werden kann. Eine kurze Anzeige auf bemessenem

Raum gestattet nicht, einläßlich auf Teilfragen einzugehen, deshalb

mögen hier einige Hinweise genügen. Schon die Bezeichnung des

Untersuchungsgegenstandes als «Delikte gegen die Rechtspflege» wirft gewisse

Fragen auf: selbst wenn der Lex scripta in der damaligen Zeit schon die
ihr vom Verfasser zugesprochene Bedeutung zukommen würde, wäre es

immer noch problematisch, den Ausdruck «Rechtspflege» zu verwenden,
ohne ihn einleitend des näheren zu bestimmen; denn wenn wir die Tätigkeit
aller Instanzen, die mit der Erledigung von konkreten Rechtsfällen betraut
waren, in Betracht ziehen, so ist selbst unter der Voraussetzung strikter
Verpflichtung auf die Lex scripta immer dann nicht nur Rechtspflege,
sondern auch Rechtsfindung oder Rechtsschöpfung gegeben, wenn die Lex
keine Lösung bietet. Dieser Hinweis drängt sich besonders auch deshalb

auf, weü der Verfasser mit genauer Begründung und Kritik anderer Autoren
für «die mit der Rechtspflege befaßten Personen» den Ausdruck «Beamte»
ablehnt und diesen durch «Amtswalter» ersetzt haben will; vielleicht wäre
eine Auseinandersetzung mit dem Begriff «Rechtspflege» im Rahmen des

behandelten Themas von größerer Bedeutung gewesen.

Noch eine Einschränkung ist gegenüber der Fassung des Themas
anzubringen: die Quellen, die für den Untersuchungsgegenstand zur Verfügung
stehen, sind die Stammesrechte und Kapitularien — die literarischen Zeugnisse

des 3. Teiles betreffen ja nicht die Delikte gegen Rechtspflege und
Rechtsfindung sensu technico, sondern mehr die allgemeinen als mißlich
beklagten Zustände in dieser Hinsicht; infolgedessen haben wir es nur mit
Delikten, welche eine Normierung im geschriebenen Recht gefunden haben,

zu tun. Allem schon im Titel aber zeigt sich die vor allem den 2. Teil
beherrschende Tendenz, die Stammesrechte und Kapitularien, die Lex scripta,
als das ausschließliche Recht der fränkischen Zeit zu werten, eine

Auffassung, der wir nicht folgen können und die uns veranlaßt, den Vorwurf
allzu positivistischer Behandlung eines allerdings schon ziemlich positivistisch

gefaßten Themas zu erheben. Auch wenn die Anweisung secundum

legem zu urteilen, sich im einen oder andern Falle eindeutig auf die Lex
scripta beziehen mag, so ist deren Vorrang damit noch bei weitem nicht
erwiesen; sie zeigt uns doch viel eher das Bestreben, die Lex scripta erst
zu betonen und durchzusetzen — wieweit diesem Bemühen Erfolg beschieden

war, bleibt sehr fraglich.
Dem Verfasser sind diese Probleme allerdings nicht entgangen; er weist

sich auch über gründliche Kenntnisse und eingehende Studien der
monographischen Literatur aus, nur will uns Schemen, daß er deren Ergebnisse
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zu Gunsten einer allzu vereinfachenden Betrachtungsweise nur ungenügend
würdigt. Es bleibt der Eindruck, daß er, im Glauben an den Satz «quod
non est in libro non est in mundo», sich den berechtigten Bedenken, die

gegen die Überbewertung der Lex scripta im Sinne einer nur ihr
zukommenden und somit ausschließlich praktischen Geltung in der fränkischen
Zeit sprechen, verschließt.

Abgesehen von diesen methodischen Bedenken aber darf die vorliegende
Dissertation als sorgfältige und beachtenswerte Arbeit bezeichnet werden.

KlotetijZürich Claudio Soliva

Alberto Tenenti, Cristoforo Da Canal. La marine vinitienne avant Lipante,
Paris, S.E.V.P.E.N., 1962. In-8°, XV+ 211 p. (Bibliotheque gönörale
de l'Ecole Pratique des Hautes Etudes, VIe section.)

Alberto Tenenti, Venezia e i corsari. 1580—1015, Bari, editori Laterza,
1961. In-8°, 207 p. (Biblioteca di cultura moderna, 564.)

Voici deux ouvrages qui se completent dans une certaine mesure. Dans
le premier, qui est le plus genöral, mais aussi le plus scientifique, l'auteur
cherche ä faire un tableau de l'ötat ot de l'activite de la marine venitienne
dans le deuxieme tiers du XVIe siecle, et k travers cette etude, k determiner
dans une certaine mesure l'orientation politico-sociale qui a conduit Venise
k sa longue döcadence. Ambition louable, mais redoutable aussi! On voit
mal le plan directeur de M. Tenenti, et l'accent mis sur le röle de Cristoforo
Da Canal ne nous parait guere se justifier. D'ailleurs qui est au juste ce

patricien venitien? Nous ne le savons pas tres bien apres leeture, et peu
importe, car le point prineipal est ailleurs. M. Tenenti l'a bien vu, et
par consöquent ne s'est pas beaueoup attarde au pereonnage. Seul le titre
lui fait la part trop belle. Des recherches tres minutieuses et tres vastes
de l'auteur, U semble ressortir que, malgre un effort tres louable dans le
domaine maritime, la Venise du XVIe siecle n'arrive pas ä se degager de

sa routüie technique et surtout politique. Les considörations tres riches des

pages 175—176 («...Venise ne se renouvelle pas mais sait trouver k temps
une Solution qui durera plus de deux cents ans... Son horizon se retrecit:
eile continua k vivre dans les cadres mentaux du passe...», etc.) ouvrent
de vastes perspectives, mais möriteraient d'etre le point de döpart de toute
une sörie de travaux pröcis. On aimerait par exemple que M. Tenenti con-
saerät un jour ses efforts ä faire la demonstration (plus gönörale que ne
peut l'etre une etude d'histoire maritime) de son affirmation que les annöes

qui suivent 1500 sont döcisives dans «le mouvement de bascule progressif,
qui entraine la Röpublique vers la Terre Ferme» (p. 119). L'ouvrage com-
prend d'utiles ülustrations, une riche bibliographie et un index. L'auteur
manie avec aisance le francais, ce qui n'exclut pas quelques incorrections,

par exemple lorequ'U ecrit: «Ils saisissaient l'occasion de son retour pour
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